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INTEGRATION IST EINE FRAGE DER LEBENSIDEE

Ein theoretischer und praktischer Einblick in die
Integrationsarbeit mit jungen, erwachsenen Flüchtlingen





Gewidmet jenen „Jungs“,  die in den mehr als sechs
Jahren eine längere Zeit Teil von mentorus waren und
sind. 

Ohne ihr Tun wäre mentorus nur eine Idee und ein Konzept auf dem
Papier.



Für

Abbas, Abdul, Abozaar, Ahmad, Alireza, Ajamal, Akbar, Ali, Ali
Ahmad, Ali Reza, Alireza, Amir, Arif, Arif E.,Arsalan, Bashir,
Bashir S., Dawut, Ebrahim, Erfan, Ghafur, Hakim, Hamed, Mahdi,
Mahdi R., Majid, Mansour, Masoud, Mohammad, Mohammad M., Mostafa,
Mostafa M., Muhammad, Mustaq, Najeep, Nauroz, Ruhollah, Ramez,
Sadar, Shadad, Sohrab N., Sohrab, Sayedjamshed, Taqi, Zabi (alle
aus Afghanistan)




Vorwort von Dr. Alois
Kogler




Diese Welt und unsere Gesellschaft haben als große und wichtige
Aufgabe, feste Schritte in das Morgen zu setzen. Schritte, aus
denen Fundamente der Zukunft entstehen. Integration ist eines
dieser Weltprojekte.



Integration ist verbunden mit Arbeit an Grenzen. Es sind eigene
Grenzen, Grenzen der Gesellschaft, von Kulturen, Grenzen des
Denkens, Handelns und der Gefühle. Wer sich an Grenzen bewegt, muss
besonders achtsam und wachsam sein. Wer als 20-Jähriger mit
Freunden (in meiner Generation waren das die 70er Jahre des vorigen
Jahrhunderts) in andere Kontinente und Länder fuhr, erlebte eine
Welt voller Überraschungen, der Fremdheit und des Andersseins. Wenn
man dann aber mit den Menschen dort Kontakt aufnahm, spürte man
schnell, dass nach einer Phase des Vorsichtigseins und des
Erspürens der Gefühle des Gegenübers auf beiden Seiten das
Bedürfnis wach wurde, den anderen zu verstehen. Man aß und trank
gemeinsam und nahm die Regeln der dortigen Kultur an, soweit man
sie verstand. Gleichzeitig wusste man, dass man das meiste nicht
verstanden hatte.



Der Prozess, das Fremde zu verstehen und zu akzeptieren, ist
langwierig und dauert. Kulturen haben sich über Jahrtausende
entwickelt und werden in jeder Generation neu eingeprägt, in das
Gehirn und Verhalten integriert. Kinder „integrieren“ im
jahrelangen Prozess des Erwachsenwerdens ihre jeweilige Kultur.
Kulturell unterschiedliche Menschen wachsen nur in einem lange
andauernden und sehr schwierigen Prozess zusammen. Sich an die
kulturellen Grenzen heranzuwagen, erfordert Mut, Ausdauer.



Ruth Seipel hat die Aufgabe des Grenzüberschreitens und
Integrierens in die Hand genommen. Sie hat einfach begonnen. Mit
nüchterner Emotion. Integration, wie sie Frau Seipel versteht,
antwortet auf eine der größten Herausforderungen, vor denen unsere
und wohl auch die nächsten Generationen in Europa stehen. „Europa
‚ist‘ nicht, Europa ist ein Prozess“, schreibt Ulrich Beck in
seinem letzten Werk „Die Metamorphose der Welt“. Er meint damit die
ständige Veränderung des Kontinents und der Welt: Nationale
Interessen, Landesgrenzen, Beziehungen nach innen und außen,
Demokratie, Souveränität, Recht und Identität. Von dieser
Metamorphose nehmen wir täglich eine kleine Dosis zu uns. Manchmal
schmeckt sie uns, ein andermal wirkt sie wie Gift. „Erst die Dosis
macht das Gift“, sagte Paracelsus im 16. Jahrhundert.



Die wunderbare Ruth arbeitet daran, dass die Dosis beim
Zusammenfließen von Kulturen zu einer heilenden Medizin und nicht
zu einem Gift wird. Ich wünsche ihrem Buch und ihrer Arbeit mit
mentorus viel Erfolg. Wir alle werden davon profitieren.



Dr. Alois Kogler, Psychologe, Psychotherapeut und Journalist

Graz, Österreich 

Institut für Psychosomatik und Verhaltenstherapie und
Teamspirit



Was mich
bewegt und bewegte






„Wenn du ein Buch lesen willst, das noch nicht geschrieben
wurde,

 musst du derjenige sein, der es schreibt.“

Toni Morrison, Nobelpreisträgerin für Literatur 1993




Heute sitze ich da und schreibe das Buch „Integration ist eine
Frage der Lebensidee“. Eine Herzensangelegenheit, die auf meiner
Arbeit mit jungen, erwachsenen Flüchtlingen, die unbegleitet in
unser Land kamen, beruht. 



Der Ausgangspunkt dazu war die Bemerkung „Sie gehören in die
Lehre!“ in einem Setting mit meinem Therapeuten, der später zu
meinem Supervisor in der Arbeit wurde. Ich konnte mir nicht genau
vorstellen, was damit gemeint war. Auf meine Nachfrage bekam ich
die Antwort: „Denken Sie mal darüber nach. Was können Sie, welche
Fertigkeiten, Fähigkeiten und Kompetenzen haben Sie? Sie könnten
diese an andere weitergeben. Nutzen Sie dabei Ihre tiefe
Selbstreflexionsfähigkeit.“ 



Und so begann ein Prozess in mir. Ich hatte bisher vieles
Unterschiedlichstes in meinem Leben gemacht, hatte die Matura und
die Hotelfachschule abgeschlossen und war akademisch geprüfte
Kulturmanagerin. Ich konnte auf Erfahrungen in der Wirtschaft, in
Non-Profit-Organisationen zurückgreifen und hatte eine Firma im
Bereich IT-Programmierung und Webdesign gegründet. Ich war
eigentlich sehr umtriebig und engagierte mich auch immer in
sozialen Angelegenheiten. Vielfach hatte ich mir das Wissen und
Können autark angeeignet. Doch ich hatte ein Problem – ich war im
Burnout und deswegen in einer psychosomatischen Klinik und fiel für
über sechs Monate aus. 



Ich gab meine Firma auf und setzte eine Mischung aus Coaching und
Psychotherapie fort. Ich wusste, ich will mich verändern, ohne zu
wissen, was dabei herauskommen würde. Ich war bereit, in mein
tiefstes Inneres, durch Schmerzen, Tränen, Freuden und Anstrengung
zu gehen, um mir meines eigenen Selbst und meiner Wurzeln, die mich
tragen, bewusst zu werden. 



Ich begann, meine Gewalterfahrungen, die ich als Kind und
Jugendliche erlebt hatte, zu bearbeiten und entwickelte dazu selbst
kreative Gestaltungsmethoden, um mich damit auf dieses Thema
einzulassen und es in mir zu integrieren. Ich beschäftigte mich
intensiv mit der Zeit des Todes meines Mannes, der an HIV erkrankt
war und was ich daraus für mich gelernt und mitgenommen hatte.
Durch die psychotherapeutische Begleitung konnte ich für mich
selbst viel erlernen und erhielt zusätzlich dankenswerterweise,
sozusagen als „Draufgabe“, noch vieles an psychologischem,
psychotherapeutischem und inhaltlichem Wissen. Und dann kam eben
diese Bemerkung. 



Es war ein langer, intensiver Prozess und Weg, bis es zur Gründung
des Vereins mentorus im Jahr 2014 kam. Ich entwickelte Konzepte und
verwarf sie wieder, denn ich hinterfragte mich immer wieder dabei,
ob diese mit meiner Vorstellung meines höheren Ziels, meiner
Lebensidee, stimmig sind. Ich hatte in dieser Zeit auch einige
unterstützende Begegnungen, die es mir ermöglichten, im
Flüchtlingsbereich Praktika zu absolvieren sowie angestellt zu
arbeiten. 
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